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Sainen geliebten Zuhorern

allen und jeden,

Hohen und Niedrigen,
allen frommen Reichen,

Wohlhabenden und Beguterten,

Einheimiſchen und Fremdlingen,
uberreicht

dieſe Ermunterung zur Wohlthatigkeit

mit herzlicher Bitte
auis dem Gruinde der Barmherzigkeit

und Menſchenliebe Gottes,

ſich ihrer leidenden und durftigen Mitbruder
chriſtlich und menſtheunfreundlich

anzunehmen;

aber auch mit den aufrichtigen Wunſchen
und brunſtigem Gebete

zu Gott,
daß Er ihr Gott ſey, und ihres Saamens,

daß Er ihnen dafur gebe

Gnade und Ehre,
und kein Gutes mangeln laße den Frommen.

Dieſes wunſchet

der
Verfaßer.
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gen,heß S nden Nacht mit ihren Schatten trub ge—

macht, dein helles Licht zu ſchauen taugen! Ach. wie groß ſind deine Wunder und deine
Gedanken, die du an uns beweiſeſt, dir iſt nichts gleich, ich will ſie verkundigen und da—
von ſagen, wie wohl ſie nicht zu zahlen ſind. Wie machtig haſt du uns bey den ſchrek—
lichſten Waßerfluthen, die taujenden unſerer Mitbruder das Jhrige geraubt, und viele gar
unter ihre wutenden Wellen begraben haben, die herrlichſter Wunder deiner Macht und
Gnade ſehen, erfahren und genießen laßen! O! daß ich tauſend Zungen hatte, und einen
tauſendfachen Mund; ſo ſtimmt ich damit in die Wette, von allertiefſten Herzensgrund,
ein Loblied nach dem andern an, von. dem, was Gott an uns gethan. Ja deine Gute,
o Gott! reicht ſo weit der Himmel iſt, und deine Wahrheit, ſo weit die Wolken gehen,
darum iſt mein Herz bereit, Gott mein Herz iſt bereit, daß ich ſinge und lobe Amen.

E— iſt M. A. Z. eine außerordnentliche Veranlaßung, die uns in dieſen

Nachmittagsſtunden in unſern Gotteshauß wiederum verſammlet hat, da
ſonſt dieſer Gedachtnißtag des Todes Jeſu zwar feierlich und andachtig; aber die
lezte Halfte deßelben in Gott geheiligter Stille von uns pflegt begangen zuwer

den. Verbindet uns ſchon die merkwurdigſte, traurigſte und doch zugleich er—
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freulichſte Begebenheit, die an dieſem Tage fur das ganze Menſchengeſchlecht der
vergangenen und aller kunftigen Zeiten vorfiel, denſelben feyerlich und zur Ehre
Gottes zu begehen, der uns Abtrunnige durch den Tod ſeines Sohnes wieder
zu Kindern angenommen, und in die vorige Wurde und Ehre eingeſetzt hat, de—
ren wir uns durch unſere Sunden hatten verluſtig gemacht; o ſo legt uns auch
zugleich das erhabene Beyſpiel des Gerechteſten, Beſten und Edelſten, der je ge—

lebt, die heilige Pflicht auf, dieſen Tag durch Werke der Liebe und des Wohl—
thuns beſonders zu heiligen. An dieſem Tage ſtirbt Jeſus, der groſte Wohltha—
ter der Menſchen, der, wie Petrus ſagt, uns hat ein Furbild gelaßen, daß wir
ſollen nachfolgen ſeinen Fußſtapfen 1. Petr: 2, 21. Wir ſollen ihm nachfolgen,
nicht nur in der willigen Uebernehmung der uns von Gott zugeſchickten Leiden,
und in der ſtandhaften Erduldung derſelben, nicht nur in der Gott ergebenen
Gelaßenheit und Unterwerfung unſers Willens, in den Willen unſers Gottes:
nachfolgen ſollen wir ihm, nicht bloß in der Heiligkeit und Unſtraftichkeit unſers
kLebens; ſondern auch in den wohlthatigen Geſinnungen und Handlungen, wo—
durch er ſich in ſeinem gatizen Keben ſo herrlich ausgezeichnet, und wozu er uns,
ſeine Nachfolger, durch dieſes ſein Beyſpiel noch ganz beſonders verpflichtet hat.
Denn in ſeinem ganzen Leben iſt er herum gegangen, und hat wohlgethan. Und
zu gleicher Wohlthatigkeit fodert er uns, und alle ſeine beglaubigten Apoſtel auf,
da ſie uns gleichſam mit vereinigter Stimme zurufen: Wohlzuthun und mitzu—
theilen pergeßet nicht, denn ſolche Opfer gefallen Goit wohl. Hebr: 13, 16.
Und das iſt heute, M. F. nicht nur der Zuruf eures ſterbenden Jeſus, und ſei—
nes treuen Apoſtels; ſondern auch zugleich der dringende Zuruf unſrer, durch die
ſchrecklichſten Ueberſchwemmungen nothleidender und verunglückter Mitbruder,
und lieben Landsleute. Der Zuruf unſers beſten und gnadigſten Landesvaters,
die Jhr großes Mitleiden, außer Dero perſohnlichen und großmuthigen Freygebig
keit, auch durch Anordnung einer allgemeinen Collecte, die heute ſo wohl Vor als
Nachmittag fur jene nothleidende Unglückliche in Jhro geſamten Landen ſoll ge
ſammlet werden, bezeugen, und allen Jhren treuen Unterthanen zurufen: Wohl
zuthun und mitzutheilen vergeßet nicht; denn ſolche Opfer gefallen Gott wohl.
Dieß iſt alſo die beſondere Veranlaßung unſrer jezigen Zuſammenkunft Gott
ſchenke euch darzn allen gute und milde Herzen, und mache euch willig zur treu—
en und reichen ilebung der Pflicht der Wohlthatigkeit, darzu euch die Durftigkeit
eurer verungluckten Mitbruder verpflichtet und auffordert.
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Ja ſchenk uns Gott die Triebb Laß uns hier reichlich ſaen!
Der mitleids vollen Liebe, Denn Herr! was hier geſchehen
Wie du an uns gethanut Folgt uns in jene Zeit
So laß um deinet willen Wer hier gern hilft und giebet,
Uns andrer Mothdurft ſtillen, Und ſich in Wohlthun ubet,
So gut, als man ſie ſtillen kaanm. Der erndtet dort die Herrlichkeit.

Text Spruchw: 19, 17.

Wer ſich des Armen erbarmet, der leihet dem Herrn, der wird
ihm wieder Gutes vergelten.

Die nothige und ſelige Pflicht der Wohlthatigkeit.

Jch will
1.) die Nothwendigkeit dieſer Pflicht zeigen, und euch

2.) durch den Segen, der damit verbunden, zur Ue—
bung derſelben ermuntern.

Ein unbarmherziges Gericht Gott iſt die Lieb, und will, daß ich
Wird uber den ergehen,  Deon Narhſten liebe, gleich als mich.

Der nicht barmherzig iſt, und nicht Drum gieb mir Gott durch deinen Geiſt
Eilt Durft gen beyzuſtehen: Ein Herz, das dich durch Wohlthun preißt.

9dohlthatig, M. A. Z. iſt, der von dem Guten, das er hat, Armen und
 Durftigen gerne und willig mittheilet. Wohlthatigkeit ſchließt theils mitlei—
dige Gutherzigkeit in ſich, die aller Elenden nach ihrem Vermogen, und eines
jeden Bedurfniß ſich annimit, wie Paulus ſpricht: die Bruderliche Liebe ſey herz

lich, und.nehme ſich der Nothdurft an: Rom: 13, 10- 13; theils faßt ſie eine
edelmuthige Freygebigkeit in ſich, die Wohlhabende und Beguterte bißweilen einen
anſehnlichen Theil ihres Vermogens zu heilſamen Abſichten, als freywillige Ge—
ſchenke anwenden, darzu die Schrift ermahnet: Wohlzuthun und mitzutheilen
vergeßet uicht, Hebr: 13, 16. Wer da ſaet in Segen, der wird auch erndten

Nim Segein. 1. Cor. 9, 6. Der Wohlthatige giebt don dem, was er hat. Be—
ſitzt er viel; ſo kann r viel geben; beſitzt er große, weitlauftige Guter, hat er
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ein ausgebreitetes Vermogen; ſo kann er auch wichtige und große Wohlthaten
austheilen. Denn, wem viel gegeben iſt, von dem kann man auch viel fordern.
Aber auch der Arme, ob er gleich von ſeiner Armuth und ſeinem Veimogen nicht
viel geben kann, iſt demohnerachtet, wenn er giebt, ein Wohlthater: Denn er
giebt nach ſeinem Vermogen, was er kann und hat. Nicht nur die Mitthei—
lung großer und anſehnlicher Gaben und Geſchenke iſt alſo Wohlthatigkeit; ſon—
dern auch die willige Darreichung eines Armen von dem wenigen, das er hat,
nimmt Go t ſchon als freygebige Wohlthatigkeit an. Ein jeglicher, ſpricht Pau—
lus, 2. Cor: 9, 7. gebe nach ſeinem Willkuhr, nicht mit Unwillen, oder aus
Zwang: denn einen frolichen Geber hat Gott lieb. Hiermit meint alſo der Apo—
ſtel, Gott ſehe nicht ſowohl auf die Große der Gaben, als vielmehr auf die Wil—
ligkeit, und auf die Gute des Herzens, mit welcher ſie gereicht werden. Jene
ruhrende und vortrefliche Stelle Marc. 12, 41-44. beſtatiget dieß vollig, nehmlich

J Jeſus ſezte ſich gegen dem Gotteskaſten, und ſchauete, wie das Volk Geld ein—
legte in den Gotteskaſten: Und viel Reiche legten viel ein. Und es kam eine ar-
me Wittwe, und legte zwey Scherflein ein, die machen einen Heller. Und er
rief ſeine Junger zu ſich, und ſprach zu ihnen: Wallich ich ſage euch, dieſe arme
Wittwe hat mehr in den Gotteskaſten gelegt, denn alle, die eingelegt haben.
Denn ſie haben alle von ihrem uübrigen eingelegt; dieſe aber hat von ihrer Ar—
muth alles, was ſie hat, ihre ganze Nahrung, eingelegt. Nimmermehr konnt
ihr euch, ihr Aermern und weniger Bemittelte durch Vorſchutzung eures Unver

mogens, oder dadurch, daß ihr jeden Durftigen und Nothleidenden von euch zu
Reichern und Wohlhabendern verweiſen wollt, und allen Beytrag zur Befode—
rung loblicher Abſichten von euch abzulehnen ſuchet, von der Verpflichtung zur
Wohlthatigkeit losmachen; deun aus der angefuhrten Stelle ſeht ihr deutlich,
daß auch Arme, Wohlthater des menſchlichen Geſchlechts werden konnen, wenn

ſie von dem wenigen, das ſie beſitzen, wenig; doch aber willig mittheilen. Und
wie wichtig ſind die Grunde, die uns die Nothwemigkeit dieſer Pflicht einſcharfen.

Seht doch nur erſtlich auf Gott, deßen hochſtes Eigenthumsrecht euch da
zu verbindet, deßen Beyſpiel euch darzu ermundert. Wem gehoret alles, was
ihr habt und beſizet? Wer hat euch, ihr Reichen und Beguterten? eure irrdi
ſche Glucksguter, euren Ueberflüß gegeben? Sind es nicht alles Gaben vom
Herrn, der allein Recht hat, ſie nach ſeinein Belieben guszutheilen, wie und

wem
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wem er will, deren Gebrauch durch Geſetze zu beſtinmen, und dafur Rechen-
ſchaft zu fordern. Emport ihr euch alſo nicht wider Gott, ihr Harten und Un—
barmherzigen, wenn ihr euer Herz und eure Vorratskammer fur Elende und
Nothleidende, die in Kummer und Durftigkeit ſeufzen, zuſchließet? Vergeßet ihr
denn ſo ganz, was ihr vielleicht ofte mit der Gemeine im offentlichen Tempel ſingt?
Es iſt ia Herr! dein Geſchenk und Gab, alles, was ich bin und hab in dieſem
armen Leben. Oder ſpottet ihr ivohl gar mit den Worten? Damit ichs brauch
zum Lobe dein, zu Nuz und Dienſt des Nachſten mein, wollſt deine Gnad mir
geben. Oder glaubt ihr, ihr Verſchwender! mit dem Eurigen machen zu düre
fen, was ihr wollt, und daß euchs frey ſtehe, es auf ſinnliche Ergozlichkeiten,
uppige Vergnügungen und ſundliche Wolluſte zu verwenden? Ach davon ſeyd
ihr ja nicht. Herren, ſondern ihr ſitzt nur auf Rechnung, die euch Gott uber
lang oder kurz abfordern wird. Was haſt du o Menſch, das du nicht em—
pfangen haſt, und wie bald kann die Stimme erſchallen: Thue Rechnung von
deinen Haußhalten; denn du kañſt hinfort nicht mehr Haußhalter ſeyn. Luc:
16, 2. Ach ſo ſorgt doch, daß ihr als treue Knechte erfunden werdet, die mit ihrem
anvertrauten Pfunde wohl gewuchert, und das Jhrige zur Betorderung der
Ehre Gottes und der Gluckſeligkeit ihrer Mitmenſchen redlich beygetragen habet.

Beherziget die Ermahnung des Apoſtels: Wohlzuthun und mitzutheilen ver—
geßet nicht. Denket oft an den Ausſpruch Salomons: wegre dich nicht,
dem Durftigen Gutes zu thun, ſo es deine Hand von Gott hat ſolches zu thun,
Spruchw: 3, 27. Erwagt ofters die Forderung Gottes: Brich dem Hungrigen dein
Brod, und die, ſo im Elend ſind, fuhre ins Hauß. So du einen nackend ſieheſt, ſo klei
de ihn, und entzeich dich nicht von deinem Fleiſch. Eſ: 58,7. So M. F. ehret ihr
alsdenn Gott mit eurem Gute, und wie? Wolltet ihr denn das Gluck verkennen,

Wertzeuge der wohlthatigen Liebe Gottes zu ſeyn, und derſelben nachzuahmen? Wie
ernſtlich gebeut er den Reichen dieſer Welt, daß ſie nicht ſtolz ſeyn, auch nicht hof
fen auf den ungewiſſen Reichthum; ſondern auf den lebendigen Gott, der uns
dargiebt reichlich allerley zugenießen; daß ſie gutes thun, reich werden an guten
Werken, gerne geben, behulſlich ſeyn 1. Tim: 6, 17. 18. Wie nachvruck—
lich iſt ſeine Verordnung: Wenn deiner Bruder irgend einer arm iſt, in irgend
einer Stadt in deinem Lande, ſo ſolſt du dein Herz nicht verharten, noch deine
Hand zuhalten gegen deinen armen Pruder; ſondern ſollt ſie ihm aufthün, und
veben nach deni er inangelt. Hute dich, daß nicht in deinen Herzen eiue Beů
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als Tucke ſey, und ſeheſt deinen armen Bruder unfreundlich an; und gebeſt ihm

nicht: ſo wird er uber dich zum Herrn ruffen, ſo wirſt du es Sunde haben.
Sondern du ſolt ihm geben, und dein Herz nicht verdrießen laßen, daß du ihm
giebſt: Denn um ſolches willen wird dich der Herr dein Gott ſegnen in allen dei—
nen Werken, und was du vornimmſt. Es werden allezeit Arme ſeyn im Kan
de: Darum gebiete ich dir und ſage, daß du drine Hand aufthuſt deinem Bru—
der, der betrangt und arm iſt in deinem Lande 5. Moſ: 15, 75 11. Acchrei—
tzet euch denn nicht dieſes Beyſpiel Gottes, zu deßen Nachfolge euch euer gott—
licher Erloſer ermuntert: Seyd barmherzig, wie auch euer Vater barmherzig
iſt Luc: 6, 36.

Betrachtet ferner den Zuſtand derer, die eure Hulfe bedurfen. Wer ſind

die, ſo euch heute durch mich um euren Beyſtand, um eure wohlthatige Liebe und
Unterſtuzung anſprechen. Sind es etwan Fremde, aus entfernten Weltge—
genden, uns unbekannte Volker? Sind es etwann Feinde unfrer Sitten, Ge—
brauche, und Gewohnheiten, Feinde unfres Vaterlandes, Stohrer unſrer Ru—
he, Sicherheit und unſers Wohlſtandes? Sind es etwan feindſelige Gegen—

partheyen unſter Religion? Und geſetzt jene Durftige, die euch heute um euer
Mitleiden, um euer Erbarmen, um eure Wohlthaten anflehten, waren alles dieß,
horten ſie darum auf Menſchen, euer Fleiſch und Blut zu ſeyn? Horten' ſie
auf Geſchopfe Gottes zu ſeiner Ehre und Beſtümnmte einer Ewigkeit zu ſeyn?
Hatten ſie nicht anch Recht, bey alle dem, Anſpruch auf eüre allgemeine Bruder—
liebe zu machen? Wie wollet ihr der Ermahnung 2. Petr: 1, 7. ausweichen:
reichet dar in der bruderlichen Liebe, gemeine Liebe: Oder wie kontet ihr euch
von den Befehl eures Heylandes loßmachen? Liebet eure Feinde, ſegnet, die
euch fluchen, thut wohl denen, die euch haßen. Math: 5. 44. Aber ſeht M.
F. es ſind nicht Fremde, auſer unſern Vaterland Entfernte, oder gegen uns
feindſelige Volker, es ſind unſre Bruder, unſre Landsleute, alle Kinder und
Unterthanen eines Landesvaters, und eines Herrn, ja vieleicht auch einige manchen
unter uns Freunde, Blutsverwandte; aber alle Miterloßte des Herrn, an welche
der Sohn Gottes ſein Blut und Leben gewendet. Wollet ihr euch wohl wei
gern einen geringen Theil eurer Guter, etwas weniges von eurem Vermogen,

das Gott bisher erhalten, darzu reichen, da jenen die wutenden Waßerflüthen,
die futchterlichſten Eisfahrten das Jhrige ganzlich geraubet, und ſie als die
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Durftigſten, Aermſten und von allein Vermogen ganzlich Entbloßte eurer Er—
barmung, eurer wohlthatigen Liebe darſtellet. Die meiſten unter euch haben
wohl aus den offentlichen Blattern die furchterlichen Verherungen geleſen, welche
das in wilden Fluthen einherſturzende Waßer an vielen Gegenden unſers gelieb—
ten Vaterlandes angerichtet. Keinem von uns iſt wohl unbekannt, welche un—
erhorte Ueberſchwemmungen die Elbe vom Erzgeburge an, und in demſelben bis
nach Torgau angerichtet, daß viele Stadte ungemein beſchadiget, ganze Fleken
zertrummert, und viele Dorſfſchaften ganzlich ruiniret, ganze Fluren vollig un—

ter Waßer geſezt, und auf lange Zeit unbrauchbar gemacht ſind. Jhr habt
von der augenſcheinlichen Todesgefabr eurer angrenzenden Nachbarn viel ge—
hort, oder wohl gar mancher von euch, dieſelbe mit Augen geſehen. Ja wie
viele von dieſer Kirchſarth waren Augenzeugen von den aufgethurmten Eisber—
gen vor unſrer lieben Kreißſtadt Plauen, die euch den Zugang in dieſelbe,
und die Ausrichtung eures Berufs unterſagten. Hier habt ihr die Angſt, das
Seufzen, und Wehklagen, das angſtliche Geſchrey nach Hulffe und Rettung
mit euren Ohren gehoret, die drohende Gefahr mit Augen geſehen, und nun
ſeyd ihr im Stande euch eine Vorſtellung von jenen Verwuſtungen zu machen,
die weit großere Fluthen angerichtet, und die Tauſende unſrer Mittbruder und
Landsleute in die bejammernswurdigſte Umſtande verſezt haben. Haben dieſe
ungluckliche nicht ein Recht auf eure wohlthatige Unterſtuzung? Durft ihr es
wagen ihnen ſolche zu verſagen, und ganz zu entziehen? Wollet ihr umſonſt

zehn fur ein Pfund erhalten haben, ohne damit zu wuchern, und gutes zu ſtif—
ten. Konnt ihr glauben, ihr unbarmherzige Beguterte, daß der gutig Allvater
der Menſchen euch Vermogen, Silber und Gold zu einemkindiſchen Spielwerke,
oder zu angſtlicher Verwahrung unter Schloß und Riegel gegeben? Ach ſo hatte
ers ja lieber in den harten und tiefen Eingeweiden der Felſen und Gebirge konnen
verſchloßen liegen laßen, als es jenen zu entreißen, und euren felſen harten Herzen
und Handen zu ubergeben. Ach! hier Chriſten, wo ſo vieles und großes Elend iſt,
hier habt ihr auch viele Gelegenheit zur großen Wohlthatigkeit. O Bruder,
Freunde und Erloſte des Herrn! warum wollt ihr euren Brudern, Freunden,
Miterloſten, die gleiches Recht zum Genuße aller Gaben Gottes mit euch habel
die mit euch gleicher Gnadenguter in Zeit und Ewigkeit ſollen theilhaftig wer—
den, warum wollet ihr ihnen nicht die Guter der Erden mittheilen? Senyd ihr
nicht alle Glieder eines Leibes? Gleicherweiſe aber wir in einem Leib viel Glie

b 2 ver



der haben; aber alle Glieder nicht einerley Geſchafte haben; alſo ſind wir viele

ein Leib in Chriſto; aber unter einander iſt einer des andern Glied Rom: 12, 425.

Jaſehet endlich nur auf euch ſelber, ſeyd ihr nicht eben ſo ivohl als diearm—
ſten Hulfsbedurftige Kreaturen, die ebenfals ohne andrer Beyſtand nicht leben
und beſtehen, ja das eurige nicht einmal ruhig beſizen und genießen konnt. Wer
iſt unter den Reichſten und Machtigſten der Erde, der andrer Rath, Hulffe und
Dienſt entbehren konnte? Wer iſt euch, ihr jezt noch gluckliche Bruder! Bur—
ge, daß ihr bis ans Ende eures Lebens dem Glucke im Schooße ſizen werdet?
oder wer kann euch Verſichrung geben, daß ſich nicht die Umſtande andern konnen,
daß die Reichen arrm und elend, dieſe aber reich und glucklich werden? Wunſcht
ihr euch als denn nicht andrer mitleidige, wohlthatige, dieuſtfertige und unter—
ſtuzende Liebe und Wohlthatigkeit? Verſezt euch einmal im Geiſt in jene trau—
rige Veranderung. Stellt euch einmal an die Stelle jener armen beklagenswur
digen Verungluckten: fuhlt einmal ganz ihrem Verluſt, ihr Elend, werdet ihr
euch nicht nach edeln Menſchenfreunden, nach großmuthiger Unterſtuzung umſe—
hen? Naun ſo gehet hin und thut desgleichen. Denn was ihr wollet, das euch
die Leute thun ſollen, das thut auch ihnen. Matth: 7 Nie, gewiß nie wird es
wohlthatigen Menſchenfreunden an andrer Hulfe und Vorſorge fehlen; denn ihr

habt das Wort Jeſu: Gebet, ſo wird euch gegeben. Ein vollgedruckt, gerut—
telt und uberflußig Maaß mird man in euren Schooß meßen: denn eben mit den
Maaße, da ihr mit meßet, wird man euch wieder meßen. Luc: 6, 38. Selig

ſlind die Barmherzigen, denn ſie werden Barmherzigkeit erlangen Matth, 5, 7
We r ſich des Armen erbarmet, der leihet dem Herrn, der wird ihm wieder Gu—
tes vergelten. O welch ein Segen iſt denen verheißen, die Gutes. thun, gerne
geben, und behulflich ſeyn. Sie ſammlen ſich ſeibſt Schatze, ſagt Paulus, le
gen ſich einen guten Grund aufs Zukunftige, daß ſie ergreiffen das ewige Leben.

1. Tim: 6, 18. 19,
Und dieſes fuhret uns auf unſern 2ten Theil, in welchem wir euch den Se

Pen, der mit der Nebung der Wohlthatigkeit verbunden iſt, zeigen wollen. Sa—
lotnon nennt die Uebung der Wohlthatigkeit in unſern Texte ein Darlehn dem
Herrn, der es uns wieder vergelten, oder wieder bezahlen wird, und Paulus
jennt Gaben und Allmoſen ein Opfer, das man Gott zu Ehren im Tempel dar

bring?.
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bringt. Wohlzuthun und mit zutheilen vergeßet nicht, denn ſolche Opfer gefalley
Gott wohl. Hiermit will er ſo viel ſagen: Gott ſiehet das, was man dem Ar—
men giebt, ſo an, als ob mans ihm ſelber gabe, und will es uns mit vielen Guten

wieder vergelten und ſegnen.

Dieſe ſegensvolle Wiedervergeltung, M. F. kann uns in dieſem oder jenem
Leben wiederfahren, ſie kann unſer leiblich oder geiſtlich Gluck betreffen und

befordern. Laſt uns

Elrſtlich ſehen, welcher zeitliche Segen in dieſem Leben mit der Uebung der
Wohlthatigkeit verbunden, und welche irrdiſche Gluckſeligkeit dieſe Tugend uns

verſchaffet. Jhr konnt es aus eigner Erfahrung wißen, M. F. wie wenig die
Wiederwartigen, Neidiſchen, Harten und Unbarmherzigen in der Welt, wo alles
unter einander in geſeliſchaftlicher Bande verknupft iſt, wo jeglicher das Seinige
zur Bauung, Erhaltung und Befeſtigung der allgemeinen Wohlfarth redlich bey
zutragen verpflichtet iſt, und mit den Gaben und Gutern, die ihm die Gute Got—
tes anwertrauet, den andern nutzen ſoll, wie wenig Freunde jene liebloſe Seelen ha
ben; wie man vielmehr ſie verabſcheuet, furchtet und meidet als ſolche, die die Ban—

de der Geſelligkeit zerreißen, die der Ruhe und gemeiner Gluckſeligkeit entgegen
arbeiten, und tauſeuden das Leben ſauer machen, und auf dieſe Weiße, ſtatt
die Noth und das Elend ihrer Mitbruder zu vermindern, nur noch mehr ver—
mehren und erhohen. Betrachtet aber im Gegentheil den friedliebenden, gefal—
ligen, dienſtfertigen und wohlthatigen Menſchenfreund, dem es Luſt iſt, wohlzu
thun, und der ſein groſtes Gluck in dem Glucke ſeiner Mitbruder fuhlt; aber
auch ganz die Leiden empfindet, die ſein in Armuth und Bloße, in Hunger
und Durftigkeit ſchmachtender Mitbruder fuhlt, der gerne alle, wenn es ihm
moglich, glucklich machte, dem es wehe thut, nichts zur Erleichterung des men—
ſchlichen Elends. beytragen zu konnen, und gerne und willig ſein letztes Scherf—
lein ſeinem noch armern und unglucklichern Mitmenſchen darreicht, kurz der ein
ſolches Herz hat, das alle Menſchen liebt

Beny ihrem Wohl ſich freut, bey ihrer Noth betrubt,
Ein Herz, das Eigennutz, und Neid und Harte flieht,
Und ſich um andrer Gluck, als um ſein Gluck bemuht.

 6b3 Wird



Wird ein ſolch gutdenkender edler und wohlthatiger Menſchenfreund nicht von al
len, wenigſtens von allen Gutdenkenden und Rechtſchaffnen geliebt, geehrt, und
hochgeſchatzt? Wird man nicht ſeinen Umgang, ſeine Freundſchaft ſuchen, ihn
fur das Gluck und einen Segen ſeiner Bruder halten, und werden nicht viele
fur ſein Gluck fur ſene Ruhe und Geſundheit, und fur das Wohl der Seini—
gen zu Gott beten? Und kommt er ſelbſt in Noth und Ungluck, wo er Beyſtand,
Unterſtutzung und Hulfe braucht; dann wird Gott ihm eben wieder milde und
gutthatige Herzen erwecken, die ſich beeifern werden, ihm zu dienen, beyzuſtehen
und zu helfen, und ihre Gegenliebe und Dankbarkeit ihm zu beweiſen. An ihm
wird gewiß alsdenn auch Gott ſeine Verheißung erfullen: Wohl dem, der ſich
des Durftigen annimmt, den wird der Herr erretten zur boſen Zeit. Der Herr
wird ihn bewahren und beynmi Leben erhalten, und ihn es laßen wohlgehen auf Er—

den. Pſß Ar, 1-2. Liebe und Hochachtung aller Redlichen und Rechtſchaf—
nen iſt alſo ſchon hier der Lohn der Wohlthatigkeit und der willigen Mittheilung.
Ja Gott ſelbſt iſt euer Schutz und Lohn, ihr edelmuthigen und wohlthatigen

Venſchenfreunde. Sollte dieſer Segen euch nicht reizen, euch zudentſchließen?
weil wir denn noch Zeit haben, ſo laßet uns Gutes thun und nicht mude werden:
Denn zu ſeiner Zeit, die uns Gott beſtimmt hat, werden wir gewiß erndten ohne
aufhoren Galater 6, 9. 10. Acch ſorgt und klagt nur.nicht, wo es herkommen,
wie es bey euren eignen vielen und großen Bedurfnißen zureichen ſoll: Denn
Gott ſelbſt und ſein Wort iſt euch Burge fur beydes: So du den Hungrigen
jaßeſt finden dein Herz, und die elende Seele ſattigen: ſo wird dein Licht in
Finſterniß aufgehen, und dein Dunkel wird ſeyn wie der Mittag, und der Herr
wird dich immerdar fuhren, und deine Seele ſattigen in der Durre, und deine
Gebeiue ſtarken: Und wirſt ſeyn, wie ein gewaßerter Garten, und wie eine Waſ

ſeraquelle, welcher es ninmer an Waßer fehlet. Eſ. 58, 10. 11. Alsdenn wird
dein Licht hervorbrechen, wie die Morgenrothe, und deine Beßerung wird ſchnell
wachſen, und deine Gerechtigkeit wird vor dir hergehen, und die Herrlichkeit des
Herrn wird dich zu ſich nehmen. Denn wirſt du ruffen, ſo wird der Herr ant—
worten, wenn du wirſt ſchreyen, wird er ſagen: Siehe hier bin ich v. 8, 9.

Aber welche Seelenruhe. welche Heiterkeit und Zufriedenheit des Herzens
iſt auch mit der treuen uebung der Wohlthatigkeit verbunden. Dieß empfin
det ihr, ihr großen und edlen Menſchenfreunde, die ihr mit wohlthatiger Liebe
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andeter Gluck bauet, und zugleich damit euer eigenes befeſtiget und ausbreitet.
Jhr ſeyd des Beyfalls eures eigenen Herzens und ſelbſt des Beyfalls Gottes
gewiß. Nun mogen von außen alle Wetter des Unglucks auf euch losſturmen,
nichts, nichts wird euch ſchrecken; keine firrchterliche Begebenheit der Natur, kein
Sturm, kein Erdbeben, keine wudenten Fluthen werden euch an den zurnenden
und rachenden Richier erinnern, ihr ſeyd Freunde Gottes und der Menſchen,

durch Wohlthun ſuchtet ihr Gott ahnlich und ein Segen eurer Bruder zu werden.

Ach wohl dem der barmherzig iſt und gerne leihet, und richtet ſeine Sache aus
daß er Niemand Unrecht thue. Denn er wird ewiglich bleiben, des Gerechten
wird nimmermehr vergeßen. Wenn eine Plage kommen will, ſo furchtet er ſich
nicht, ſein Herz hoffet nnverzagt aufden Herrn. Sein Herz iſt getroſt und
fürchtet ſich nicht, bis er ſeine Luſt an ſeinen Feinden ſiehet. Er ſtreuet aus,
und giebt den Armen, ſeine Gerechtigkeit bleibt ewiglich, ſein Horn wird erho—

het mit Ehren. Pſ: 112, 5 9.

Auch ſelbſt das Schrecklichſte in der ganzen Natur, der Tod wird den chriſt—
lichen Wohlthater nicht in ſeiner Ruhe und Gelaßenheit erſchuttern, und ihm in ſei
ner ſeligen Gemuthsruhe ſtohren. Zwar wird er durch denſelben vor den Richter al—

les Fleiſches geſtellt werden, um Rechenſchaft von demienigen Vermogen, das ihm
der Herr auf der Welt anvertrauet hat, abzulegen. Aber:wohl ihm, er iſt in der
Verfaßung Rechnung abzulegen von allen den Gutern, Vermogen und Krlaften,
die ihm der Herr ſein Gott anvertrauet; darum wird ihn der Tod der Eingang
zum Leben, ein Uebergang von der Saat zur Erndte, wo die Wohlthaten, die er
hier mit milder Hand ausgeſtreut hat, ihm reiffe und volle Fruchte der Belohnung
und des Segens tragen werden.

Und welche Seligkeit, muß das Bewuſtſeyn, auf der Welt gutes geſtifftet,
und das Elend vermindert zu haben, auch noch nach dem Tode in unſrer Sele her—
vorbringen. Welche Seligkeit, welches himmliſche Entzucken wird euch dann
ergreiffen, ihr vollendeten Menſchenfreunde, wenn ihr ſchon bey Gott ſeyd, und
ein Verſtorbener komt, und dankt euch fur die Liebe, die ihr ihm auf der Welt er
wieſen. Verſchaffet euch ſchon ſolche Freude das Bewuſtſeyn und der Beyfall
eures eignen Herzens; wie viel ſeliger muß euch der Beyfall eures Gottes ma—

chen,
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chen, ihr Wohlthatigen, der allein wahre Ehre und daurende Belohnungen. aus
theilen kann. Ja wie unausſprechlich wird eure Freude und Herrlichkeit an jenen
Tage ſeyn, wo ihr offentlich vor Gott, Engel und Menſchen das Urtheil Jeſu
hort: Kommt her ihr Geſegneten, meines Vaters, ererbet das Reich, das euch
bereitet iſt von Anbegin der Welt, ihr habt mich geſpeiſet, getranket, beherber—
get, bekleidet: Denn was ihr gethan habt einen unter meinen geringſten Bru—
dern, das habt ihr mir gethan Matth: 25, 34 36. Gehet dafur ein zu eures
Herrn Freude.

Nun Herr lehr mich gewißenhaſt, Den Geitz laß ferne von mir ſeyn,
Mein zeitlich Gut verwalten! Die Wurzel alles Boſen!
Gieb ſelbſt mir Weißheit, giebmir Kraft, Von Unruh und Gewißenspein

Damit ſo Haus zu halten
Kann Reichthum nicht erloſen.

Wie es mir nutzt und dir gefallt! Er hilft in Todesangſten nichts
Damit ich nicht in jener Welt Und nichts am Tage des Gerichts.
An ewgen Gutern darbe! Dalſchutzt er keinen Sun der.

 EEs kommt ein Tag der Rechenſchaft.
Das laß mich ſtets bedenken,

Und mein Gemuth gewißenhuſt
Zum ſelgen. Wohlthun lenken,

Und ſo die Guter dieſer Zeit
Zu nutzen, daß ich einſt erfreut
Noch Segen davon erndte.
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